
C1NeTr Vermengung theologischer un! politischer Gesichts- en die Diskussionen we. in und un Evanston tatt-
punkte versucht, wWIC sSıc dıe Beobachter Evanston test- fanden, auch z nützliche Lehren ZUu erteijlen ®

stellten. Anderseiıts ist dıe Versuchung E Opportunismus Aber VOoTrT allem WITr aufmerksam diıe weıt wesent-
für uXns aum als für die getrennien Brüder Die ıcheren Örientierungen Kenntnis nehmen, welche i
44  - Evanston seiıtens der Repräsentation der arabıschen nicht- Evanston zuiage getreten sınd hne Zweifel hat dıe onfe-
katholischen Christenheiten vorgebrachten TUN! sınd allen [CDZ Von Evanston für dıe nichtkatholische Christenheit 1n
arabischen Christen gEMCIN Wer iıhre schwierige Lage wichtige Station auf dem Wege markiert auf dem ZU
kennt wiıird sıch übrıgens huüten die Haltung ihrer Sprecher klarerem Bewußtsein der zentralen Wichtigkeit des

hart beurteilen Wenn dıese Haltung und die Ar- Problems der Beziehungen zwischen Kirche Un Israel der
mentatıon der S1C sıch ausdrückt kaum riskiert das Notwendigkeit theologischer Ergründung dieses roblems,
katholische theologische enken uüuber Israel und seine Be- endlıch wesenhaft ökumeniıschen Charakters oranmn-

schreitet.zıehungen Kirche verbregen, zeıgt doch die rfah-
run; seıt 194 diese Argumentatıon mıt betrachtlichem Da dieser Fortschritt allen Punkten dem parallel geht,
Gewicht auf den politischen Einstellungen gegenüber dem der sıch auch der katholischen Welt abzeichnet können
Staate Israel und dem anzZch Palästinaproblem lastet in WI1r uüber die Bestrebungen die sich 11  - den Diskussionen
der katholischen mehr noch als der nıchtkatholischen FEvanston abzeichnen ZÜUuUr: freuen und darın An-
Welt und besonders der protestantischen In dieser Hinsıcht 5SpPo' finden für ECIgENES Bemühen

0

Echo und Aussprache
a/1) „Der Zigeuner“ ist, Ihnen den Dan bezeugen für Ihr Tun Jedes

Mit aufrichtigem Dank diejenigen, die Schicksal — | ZiE eıtere Wort moöchte das abschwächen, wWas ich glei
(Rundbrief 95 f ) angesprochen, {ragten oder auch Unzähligen fühle, ich VO:  3 Tem Werk Ihrem
ler ıges! Januar U den reıben, Ihren Botschaften, Ihren Rufen hın rTrem

abd:  ten, Spenden sandten, teilen wır mıt, daß den Zigeuner Volk, ber darüber hinaus, lese
345  w DM rIOgCR. 4 möchte, möglich ist, Von Ihnen dann un Wann
Auch schreibt Kraschutzkı, der erfasser Beitrages Zi-
geuner‘, sich  b , Getfängnisfürsorger West-Berlin annahı der berühmt gewordenen Rundbriefte empfangen; ıhn

hıer in Washington lesen und ZCIECN dürfen WUT:'  de ich
Mıt ‚UNSETEM Zigeuner lias Witte ıst eC1in Erfolg erzijelt mıch freuen

worden., hatte mıt dem Rechtsanwal: der sıch - ÖOst- Einmal wiıeder an den vVonhn denen ıch einmal
rTlın der Sache annahm noch ( lange Unterredung rıe: Vor vielen Jahren, und 41 anderen heimeligen
Dieser hat dann sowohl dem taatsanwalt wIıie auch dem Stätten entlangzugehen wurde großen eNNSU! ent-
Rıchter, den bei Ihnen verokentlichten Beitrag VO|  - 1A17r gegenkommen Aber Deutschland 1st S traurıgerweılse in
lesen gegeben, un! das hat gewirkt Beide sagten, hıer gTrTaue, düstere erne gerückt, und auchschwaden,

geschehen nächstens, also sehr vıel von Auschwitz her, zıehen darüber hın.
früher, treikommen ırd Wenn CT außerdem etwas Le- Ihr und Anderer Verdienst jedo: JENEC Düsterkeıt durch
bensmut un!:! Vertrauen geEWONNCNH hat wertvoller Lichtwolken eheben, verdient Preis, Dank und Se-

freut mM1 1MMerT, daß e E all mal gcCNn
der menschlichen Seite anfaßt, in doch wıeder

{was erreichen kann. A Melbourne schreibt 80 3 LL
Der Zigeuner ist ”“ 93° August freigeworden Die für
eingesandten Spenden werden mıiıt Beistand von Herrn ich warTe Ihnern sechr dankbar, we: Sie 06008 das Son-

derheft uüber den Fall Küster zusenden wurdenKraschutzk: dazu verwendet, uQl ıhm und C106 Famiaıilie
Z istenz en ZU helfen Gleichzeitig Ochte ich hnen uneingeschränkte Be-

wunderung aussprechen für Ihre unermüdliche Arbeit für
Au den CIHFCFANFENCH hreiben Spendern ringen WIFr die folgen- Vers  ‚gung und Ausrottung des AntısemiutismusQ. weiß daß das weder angenehmes noch dankbares Un-

Zu dem Beitrag Der Zigeuner mochte ich bemerken, ternehmen ıst
ß ich bereit bin, den Reisekosten be:izu-
sfeuern aus Haifa schreibt vom 15Ich las ul  ber das chicksal des Zigeuners und moöchte
anfragen, CT sıch befindet ob noch ım Gefängnis oder » Ich danke Ihnen sehr für die Zusendung Ihrer eıt-
1 Zuchthaus der ob frei ist und Reisegeld brauchen schrift, die ich Z miıt großem Interesse lese, um S1C nach-
könnte? wurde INır absparen un ıhm die Chance ZzZu her -  C106 hiesigen Bekannten weiterzugeben Diesen
verschaffen, reisen wırd Nau w gehen, denn viele Artikel kann N

Seit Tagen denke ıch immer- wieder das icks: NUuFr mıt größter Erschütterung lesen besonders, ; man
des Zigeuners Ist Strafzeit wohl abgelaufen? Hat W ich Geschwister un die vielen sonsüigen Fa-
C10N€ brave und tüchtige Frau? Fanden sıch Wohltäter diıe milienangehörigen unter den Todesopfern wel:
ihm, Frau Kind, die Reise SC1N61I ermöglıch-
ten? Gerne WUT:':  de ıch etw: beisteuern

7a/3) „ Wır o  E  E vıel voneinander zZu lernen

7a/2) Dankesworte .  er Eschelbacher, London, früher üusseldorf chreibt
1

Washingtonzm 11 Haben Sie vielen Dank tür dıe freundlıche Übersendung
FEın Unbekannter, dem reilich die Stadt Freiburg, des Rundbrietes Nr Er 1st wWIC Vorgänger,

der Sie wohnen, umn! der Frühling dieser Stadt fernen reich wichtigen Aufsätzen und Mitteilungen habe
Studentenjahren Sommer 1919 guter Erinnerung mıch sehr al Ihrem Bericht über Israel als Einwanderungs-
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einer Vermengung theologischer und politischer Gesidits-- 
 punkte versucht, wie sie die Beobachter in Evanston fest-

stellten. Anderseits ist die Versuchung zum Opportunismus 
für uns kaum geringer .als für die getrennten Brüder. Die 
in Evanston seitens der Repräsentation der arabischen nicht-
katholischen Christenheiten vorgebrachten Gründe sind allen 
arabischen Christen gemein. Wer ihre schwierige Lage 
kennt, wird sich übrigens hüten, die Haltung ihrer Sprecher 
zu hart- zu beurteilen. Wenn diese Haltung und die Ar-
gumentation, in der sie sich ausdrückt, kaum 'riskiert, das 
katholische theologische Denken über Israel und seine Be-
ziehungen zur Kirche zu verbiegen, so zeigt doch die Erfah-
rung seit 1948, daß diese Argumentation mit beträchtlichem 
Gewicht auf den politischen Einstellungen gegenüber dem 
Staate Israel und dem ganzen Palästinaproblem lastet, in 
der katholischen mehr noch als. in der nichtkatholischen 
Welt und besonders der protestantischen. In dieser Hinsicht 

haben die Diskussionen, welche in und um Evanston statt-
fanden, auch uns nützliche Lehren zu erteilen.  
Aber vor allem müssen wir aufmerksam die weit wesent-
licheren Orientierungen zur Kenntnis nehmen, welche in 
Evanston zutage getreten sind. Ohne Zweifel hat die Konfe-
renz von Evanston für die nichtkatholische Christenheit eine 
wichtige Station auf dem Wege markiert, auf dem sie zu 
immer klarerem Bewußtsein der zentralen Wichtigkeit des 
Problems der Beziehungen zwischen Kirche und Israel, der 
Notwendigkeit theolögischer Ergründung dieses Problems, 
endlich seines wesenhaft ökumenischen Charäkters voran-
schreitet. 
Da dieser Fortschritt in allen Punkten dem parallel geht, 
der sich auch in der katholischen Welt abzeichnet, können 
wir uns über die Bestrebungen, die sich in den Diskussionen 
um Evanston abzeichnen, nur freuen und darin einen An-
sporn finden für unser eigenes Bemühen. P. D. 

7. Echo und Aussprache 
a/1) „Der Zigeuner" - 

Mit aufrichtigem Dank an diejenigen, die von dem Schidual des Zigto-
ners (Rundbrief 23/28, 25 f.) angesprochen, nach ihm fragten oder auch 
wie der ,Katholische Digest' vom Januar 1935 (9/1) S. 9 ff. den Beitrag 
abdruckten, und Spenden sandten, teilen wir mit, daß für den Zigeuner 
345.— DM eingingen.  •  
Auch schreibt Heinz Krasdnitxki, der Verfasser des Beitrages ,Der Zi-
geuner`, der sich als Gefängnisfürsorger in West-Berlin seiner annahm: 

„Mit ‚unserem Zigeuner` .... alias Witte ist ein Erfolg erzielt 
worden. Ich hatte mit dem Rechtsanwalt, der sich in Ost-
Berlin der Sache annahm, noch eine lange Unterredung. 
Dieser hat dann sowohl dem Staatsanwalt, wie auch dem 
Richter, den bei Ihnen veröffentlichten Beitrag von mir zu 
lesen gegeben, und das hat gewirkt. Beide sagten, hier 
müsse etwas geschehen ... so daß er nächstens, also sehr viel 
früher, freikommen wird. Wenn er außerdem etwas Le-
bensmut und Vertrauen gewonnen hat, um so wertvoller. 
Es freut mich immer, daß, wenn man einen Fall mal ganz 
von der menschlichen Seite anfaßt, man doch immer wieder 
etwas erreichen kann...." 
Der Zigeuner ist am 23. August freigeworden. Die für ihn 
eingesandten Spenden werden mit Beistand von Herrn 
Kraschutzki dazu verwendet, um ihm und seiner Familie 
eine neue Existenz schaffen zu helfen. 

Aus den eingegangenen Schreiben von Spendern bringen wir die folgen-
den Stimmen: 

„... Zu dem Beitrag ,Der Zigeuner' möchte ich bemerken, 
daß ich gern bereit bin, zu den Reisekosten beizu-
steuern ..." 
„... Ich las über das Schicksal des Zigeuners und möchte 
anfragen, wo er sich befindet, ob er noch im Gefängnis oder 
im Zuchthaus oder ob er frei ist und Reisegeld brauchen 
könnte? Ich würde es mir absparen um ihm die Chance zu 
verschaffen, zu seinem Onkel zu reisen ..." 
„... Seit Tagen denke ich immer- wieder an das Schidcsal 
des Zigeuners. Ist seine Strafzeit wohl abgelaufen? Hat er 
eine brave und tüchtige Frau? Fanden sich Wohltäter, die 
ihm, Frau und Kind, die Reise zu seinem Onkel ermöglich-
ten? ... Gerne würde ich etwas beisteuern ..." 

7a/2) Dankesworte 

1. D. aus Washington schreibt vom 11. 4. 55: 

„... Ein Unbekannter, dem freilich die Stadt Freiburg, in 
der Sie wohnen, und der Frühling dieser Stadt aus fernen 
Studentenjahren — Sommer 1912 — iii guter Erinnerung 
• 

ist, möchte Ihnen den Dank bezeugen für Ihr Tun. Jedes 
weitere Wort möchte das abschwächen, was ich — gleich 
Unzähligen — fühle, wenn ich von Ihrem Werk, Ihrem 
Schreiben, Ihren Botschaften, Ihien Rufen hin zu Ihrem 
Volk, aber darüber hinaus, lese. 
Ich möchte, wenn es möglich ist, von Ihnen dann und wann 
einen der berühmt gewordenen Rundbriefe empfangen; . ihn 
hier in Washington lesen und zeigen zu dürfen, würde ich 
mich freuen. 
Einmal wieder an den ‚Bächlein`, von denen ich einmal 
schrieb, vor vielen Jahren, und an anderen heimeligen 
Stätten entlangzugehen, würde einer großen Sehnsucht ent-
gegenkommen. Aber Deutschland ist uns traurigerweise in 
eine graue, düstere Ferne gerüdct, und Rauchschwaden, 
von Auschwitz her, ziehen darüber hin. 
Ihr und Anderer Verdienst jedoch, jene Düsterkeit durch 
Lichtwolken zu beheben, verdient Preis, Dank und Se-
gen...' 

A. M. aus Melbourne sereibt vom 30. 6. 56: 

„... ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir das Son-
derheft über den ,Fall Küster' zusenden würden ... 
Gleichzeitig möchte ich Ihnen meine uneingeschränkte Be-
wunderung aussprechen für Ihre unermüdliche Arbeit für 
Verständigung und Ausrottung des Antisemitismus. Ich 
weiß, daß das weder ein angenehmes noch dankbares Un-
ternehmen ist ...* 

- B. H. aus Haifa schreibt vom 15. 7.53: 

„... Ich danke Ihnen sehr für die Zusendung Ihrer Zeit-
schrift, die ich z. Z. mit großem Interesse lese, um sie nach-
her meinen hiesigen Bekannten weiterzugeben. Diesen 
wird es genau wie mir gehen, denn viele Artikel kann man 
nur mit größter Erschütterung lesen, besonders, wenn man 
wie ich, seine Geschwister und die vielen sonstigen Fa-
milienangehörigen unter den Todesopfern weiß ..." 

• 

•7a/3) „Wir haben viel voneinander zu lernen" 

Rabbiner Dr. Eschelbacher, London, früher Düsseldorf, schreibt unter 
dem 18. 1. 1955: 	... 

„Haben Sie vielen Dank für die freundliche Obersendung 
des Rundbriefes Nr. 25/28. Er ist, wie seine Vorgänger, 
reich an wichtigen Aufsätzen und Mitteilungen. Ich habe 
mich sehr an Ihrem Bericht über Israel als Einwanderungs- 
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